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ESSEN, 9. Februar (AFP). Die Ge-
schäftsführung der Essener Warenhaus-
kette Hertie hat sich nach eigenen Anga-
ben mit dem Gesamtbetriebsrat auf ei-
nen Interessenausgleich über die Schlie-
ßung von 19 von 73 Filialen in Deutsch-
land geeinigt. Die Übereinkunft regelt
demnach die Zeitpunkte für die Schlie-
ßung der einzelnen Filialen, wie das Un-
ternehmen am Montagabend bekannt-
gab. Darüber hinaus sei vereinbart wor-
den, vor der Eröffnung des Insolvenzver-
fahrens keine betriebsbedingten Kündi-
gungen auszusprechen. Die meisten der
betroffenen Filialen sollen der Vereinba-
rung zufolge am kommenden Freitag
mit Schlussverkäufen beginnen, die vor-
aussichtlich bis Ende Februar andauern
werden. Die Häuser in Essen, Duisburg
und Kassel sollen hingegen ohne
Schlussverkauf bereits an diesem Don-
nerstag schließen. Wenn das Insolvenz-
verfahren eröffnet ist, soll schließlich
mit dem Gesamtbetriebsrat auch über ei-
nen Sozialplan verhandelt werden.

ama. FRANKFURT, 9. Februar. Fresh-
fields Bruckhaus Deringer hat sich dem
Reigen der Sparprogramme in Anwalts-
kanzleien angeschlossen: Die Kanzlei be-
stätigte auf Anfrage ein Kostensparpro-
gramm, das vor allem angestellte Anwäl-
te („Associates“) treffen wird: Ihre Ge-
hälter friert die Kanzlei im kommenden
Geschäftsjahr (Mai 2009 bis April 2010)
ein. Außerdem könnten die Associates
ohne Boni dastehen. Entlassungen soll
es keine geben, wohl aber Verhandlun-
gen über Aufhebungsverträge, ist aus der
Kanzlei zu hören. „Wir müssen den star-
ken Personalaufbau der vergangenen Jah-
re drehen“, hieß es. Konkrete Zahlen
sind nicht bekannt. Offenbar hat das
Freshfields-Management diese Schritte
schon im Oktober vergangenen Jahres
ins Auge gefasst. Die Gespräche mit den
betroffenen Associates sollte in das „Up
or out“-Programm der Kanzlei eingebet-
tet werden, heißt es. Die regulären Be-
wertungsgespräche würden „intensiver“
gehandhabt als zuvor.

lid. NEW YORK, 9. Februar. Der ameri-
kanische Autohersteller General Mo-
tors Corp. erwägt, große Teile des insol-
venten Zulieferers Delphi Corp. wieder
in den Konzern zurückzuholen. Nach ei-
nem Bericht des „Wall Street Journal“ er-
hofft sich General Motors damit Zugang
zu weiteren staatlichen Finanzhilfen.
Delphi war bis zum Jahr 1999 eine Toch-
tergesellschaft von General Motors, wur-
de dann aber abgespalten. Auch nach
der Trennung behielt General Motors
Verpflichtungen für den Zulieferer, bei-
spielsweise für Pensions- und Gesund-
heitsleistungen. Als Delphi vor mehr als
drei Jahren in die Insolvenz stürzte, ist
dies auch für General Motors zu einer ge-
waltigen Belastung geworden. Der Auto-
hersteller hat seither mehr als 11 Milliar-
den Dollar in Delphi gesteckt. Delphi

hat wiederholt erfolglos versucht, das
Insolvenzverfahren zu beenden. Die
Wirtschaftskrise hat die Lage nun wei-
ter verschärft, auch viele andere Autozu-
lieferer sind in finanzielle Schwierigkei-
ten geraten. Die Zulieferer haben bis-
lang keine Staatskredite bekommen.
Eine teilweise Wiedereingliederung soll
Delphi den Überlegungen von General
Motors zufolge Zugang zu Finanzhilfen
verschaffen, heißt es in dem Bericht.

General Motors selbst hat von der
amerikanischen Regierung im Dezem-
ber einen Kredit von 13,4 Milliarden
Dollar zugesprochen bekommen, der
Wettbewerber Chrysler erhielt 4 Milliar-
den Dollar. Bis zum 17. Februar muss
General Motors einen Plan vorlegen, in
dem der Konzern die langfristige Über-
lebensfähigkeit demonstrieren soll.

St. DÜSSELDORF, 9. Februar. Die dro-
hende Stilllegung der größten deut-
schen Aluminiumhütte in Neuss ist für
Hubertus Schmoldt von der Industriege-
werkschaft Bergbau Chemie Energie
(IG BCE) ein schrilles Alarmsignal für
die Bundesregierung. „Wenn die zuneh-
menden Wettbewerbsnachteile der ener-
gieintensiven Unternehmen in Deutsch-
land nicht umgehend behoben werden,

sind weitere Hütten vom Untergang be-
droht“, warnte der IG-BCE-Vorsitzende
im Gespräch mit dieser Zeitung.

Schon lange müssten deutsche Unter-
nehmen der Wettbewerbsverzerrung
durch günstigere Industriestrompreise
in Frankreich, Italien, Spanien, den Nie-
derlanden oder Polen standhalten. Der
enorme Metallpreisverfall verschärfe die
Nachteile drastisch. Die Hydro-Hütte in
Neuss wäre nur der Anfang. Schmoldt
fürchtet auch um den Fortbestand der an-
deren Aluminium- und Kupferhütten in
Hamburg, Essen und Voerde.

„Die Beschlüsse der Europäischen
Union vom 17. Dezember 2008 überlas-
sen jedem Mitgliedsland in Eigenverant-

wortung, die durch Emissionshandel
entstehenden Lasten zu kompensieren“,
erklärte Schmoldt. Das Bundeswirt-
schaftsministerium hat ein Programm er-
arbeitet, das für Stromgroßverbraucher
wie Metallhütten einen Stromkostenzu-
schuss vorsieht. Die Hilfe soll aus Ein-
nahmen gespeist werden, die die Bundes-
regierung mit dem Verkauf von Handels-
zertifikaten für Kohlendioxidemissionen
erzielt. Auch sollten für energieintensive
Unternehmen die Netzentgelte für den
Stromtransport sinken. Dagegen sperrt
sich das Bundesumweltministerium: Die
Erlöse aus dem Zertifikateverkauf seien
schon verplant. „Der Ministerwechsel
darf auf keinen Fall dazu führen, dass die
Bundesregierung einen Beschluss zur
Entlastung vertagt“, sagte Schmoldt.
„Wenn die Hütten erst einmal geschlos-
sen sind, kommen sie nicht wieder.“

Die Hydro-Hütte in Neuss benötigt
zum Erschmelzen von 230 000 Tonnen
Aluminium so viel Strom wie die Stadt
Düsseldorf. In dem Werk fallen täglich
hohe Verluste an, die sich ohne Gegen-
steuern 2009 auf mehr als 100 Millionen
Euro addieren würden. Nach einer ers-
ten Produktionsanpassung im Januar hat
die Konzernzentrale in Oslo vor einigen
Tagen das stufenweise Abschalten emp-
fohlen. Beobachter vermuten, dass nach
der Aufsichtsratssitzung am 11. Februar
die Werksstilllegung begonnen wird. Da-
von wären etwa 800 Arbeitsplätze betrof-
fen. Die im Umfeld der Hütte angesiedel-
ten mittelständischen Verarbeitungsun-
ternehmen könnten dann der Hüttenpro-
duktion ins Ausland folgen.

lid. NEW YORK, 9. Februar. Der amerika-
nische Online-Händler Amazon.com Inc.
startet eine neue Offensive, um die Ver-
breitung von Büchern in digitaler Form
voranzutreiben: Der Vorstandsvorsitzen-
de Jeff Bezos hat am Montag in einer Pres-
sekonferenz in New York die zweite Gene-
ration seines digitalen Lesegeräts Kindle
vorgestellt. Der neue Kindle hat ein aufge-
frischtes Design, ist dünner und bietet
mehr Speicherplatz und eine längere Bat-
terielaufzeit. Die zweite Version hat au-
ßerdem eine Funktion, mit der sich der

Nutzer die Inhalte auf dem Kindle vorle-
sen lassen kann. Die Art der Stimme und
das Tempo des Vorlesens kann der Nutzer
selbst variieren. Noch immer offen ist der
Start in Deutschland. Amazon äußerte
sich nicht, wann das Gerät außerhalb
Amerikas auf den Markt kommen wird.

Amazon hat die erste Version des Kind-
le im Herbst 2007 eingeführt. Für das Un-
ternehmen bedeutete das Produkt eine
völlig neue Richtung, denn zum ersten
Mal verkaufte Amazon ein elektronisches
Gerät unter eigenem Namen. Der Kindle
– der Name kommt vom englischen Verb
„to kindle“ für „entzünden“ – wurde in
der Branche sofort mit dem erfolgreichen
digitalen Musikspieler iPod von Apple
verglichen. Das Prinzip des Kindle ist ähn-
lich wie das des iPod, nur eben für Bü-
cher: Auf das Gerät können ganze Bücher
heruntergeladen und zum Lesen abgeru-
fen werden. Der Kindle hatte zunächst
Speicherplatz für rund 200 Bücher, die
neue Version wird 1500 Bücher unterbrin-
gen. Neben dem Gerät verkauft Amazon
auch die digitalen Bücher, ähnlich wie
dies Apple beim iPod mit der Online-
Plattform iTunes macht. Die meisten Bü-
cher kosten 9,99 Dollar. Amazon machte
zunächst 90 000 Titel in digitaler Form
für den Kindle verfügbar, mittlerweile ist
die Bibliothek auf 230 000 Bücher ange-
wachsen. Bezos sagte in New York, seine
Vision sei es, irgendwann alle Bücher der
Welt in allen Sprachen als Digitalversio-
nen verfügbar zu machen. Neben Bü-

chern können Kindle-Nutzer auch digita-
le Ausgaben von Zeitungen und Zeit-
schriften für ihr Gerät abonnieren. Der
Kindle wurde zunächst für 399 Dollar ver-
kauft, mittlerweile hat Amazon den Preis
auf 359 Dollar gesenkt.

Bislang gibt es den Kindle nur in Ame-
rika. Amazon hat das Gerät zwar im ver-
gangenen Herbst auf der Frankfurter
Buchmesse vorgestellt, zu einem Startter-
min außerhalb der Vereinigten Staaten
schweigt das Unternehmen aber beharr-
lich. Amazon war nicht das erste Unter-
nehmen auf dem Markt für digitale Lese-

geräte. So führte der japanische Sony-
Konzern im Herbst 2006 seinen E-Book-
Reader ein. Im März soll eine neue Versi-
on des Reader in Deutschland auf den
Markt kommen. Amazon hob sich beim
Start des Kindle von Sony damit ab, dass
Bücher über eine drahtlose Internetver-
bindung direkt auf das Gerät herunterge-
laden werden können, während sie beim
Sony-Reader zunächst auf einem Compu-
ter gespeichert werden müssen.

Mit konkreten Angaben zum Verkaufs-
erfolg des Kindle hält sich Amazon zu-
rück. Das Gerät ist seit November vergan-

genen Jahres in Amerika ausverkauft,
und Interessenten müssen sich auf eine
Warteliste setzen lassen. Analyst Mark
Mahaney von der Citigroup schätzt, dass
Amazon im vergangenen Jahr insgesamt
500 000 Kindles verkauft hat, für das lau-
fende Jahr erwartet er eine Verdopplung
auf mehr als 1 Million Einheiten, für 2010

geht er sogar von mehr als 3,5 Millionen
aus. Im Jahr 2010 könnte das Geschäft
mit dem Kindle und zugehörigen Bü-
chern Amazon einen Umsatz von 1,2 Mil-
liarden Dollar bringen, schätzt er. Jeff Be-
zos nannte auch am Montag keine konkre-
ten Absatzzahlen. Er sagte aber, 10 Pro-
zent aller auf Amazon verkauften Bücher
entfallen mittlerweile auf digitale Kindle-
Versionen. Amazon gab am Montag auch
eine Partnerschaft mit dem amerikani-
schen Bestseller-Autoren Stephen King
bekannt, der ein Buch exklusiv für den
Kindle schreibt.

Hertie-Filialen
schließen im März

Kanzlei Freshfields
friert Gehälter ein

GM plant Rückkauf von Delphi
Abgespaltener Zulieferer könnte Staatshilfen erleichtern

sup. STUTTGART, 9. Februar. Der Wä-
schehersteller Schiesser hat Insolvenzan-
trag gestellt. Das 1875 gegründete Tradi-
tionsunternehmen strebt die Sanierung
im Wege des Insolvenzplanverfahrens
an. Zum vorläufigen Insolvenzverwalter
wurde Volker Grub bestellt. Der 71 Jah-
re alte Stuttgarter Anwalt gilt als Spezia-
list für die Fortführung insolventer Ge-
sellschaften. Zugleich hat er einige Er-
fahrung in der Textilbranche.

Schiesser sei hoch verschuldet, sagte
Grub gegenüber dieser Zeitung. Bei ei-
nem Umsatz von 175 Millionen Euro in
der Gruppe habe Schiesser Bankschul-
den von 65 Millionen Euro angehäuft.
Ein Teil davon resultiere aus Lizenzge-
schäften, die Schiesser in den vergange-
nen Jahren betrieben habe, die aber ver-
lustreich gewesen seien. Außerdem
drückten Schiesser Verbindlichkeiten
für die Altersversorgung im Volumen
von 20 Millionen Euro. Ein Teil der
Bankkredite sei im Januar ausgelaufen
und habe nicht mehr verlängert werden
könnten, sagte Grub. Er wolle der Bank
aber keinesfalls die Schuld für die Insol-
venz geben.

Das operative Geschäft indes bietet
dem Vorstand der Schiesser AG offen-
bar Hoffnung. Allein im Januar 2009 sei
der Umsatz um ein Fünftel gesteigert
worden, und auch die Vororder für die

Herbst-Winter-Kollektion sei um 8 Pro-
zent besser abgeschlossen worden als
vor Jahresfrist. Im vergangenen Jahr hat
die Schiesser-Gruppe mit 2300 Mitarbei-
tern einen Umsatz von 175 Millionen
Euro erzielt. Das Unternehmen gehört
der Schweizer Familie Bechtler, die
nach Grubs Angaben bereit ist, weiter in
die Zukunft von Schiesser zu investie-
ren.

bü. BONN, 9. Februar. Mit dem Bau eines
neuen Logistikzentrums im baden-würt-
tembergischen Heddesheim will die Pfen-
ning-Gruppe die Voraussetzungen für
weiteres Wachstum verbessern. Mitten in
der Konjunkturflaute, die zunehmend
auch das Transportgewerbe erfasst, plant
das Familienunternehmen aus Viernheim
dafür Investitionen von rund hundert Mil-
lionen Euro. Der geschäftsführende Ge-
sellschafter Karl-Martin Pfenning blickt
im Gegensatz zu vielen anderen Logistik-
unternehmen zuversichtlich auf das lau-
fende Jahr.

„Wir können es schaffen, den Umsatz
zu halten oder sogar leicht zu steigern“,
sagte er dieser Zeitung. Mit rund 1850

Mitarbeitern und einem Jahresumsatz
von zuletzt 220 Millionen Euro gehört die
Gruppe zu den führenden deutschen Lo-
gistikunternehmen. Eines der Haupt-
standbeine ist die Belieferung des Lebens-
mittelhandels. Dieses Segment mit etwa
80 Prozent Umsatzanteil erweise sich bis-
her als sehr robust, meinte Pfenning.
Auch in der Chemie- und Fahrzeuglogis-
tik ist sein Unternehmen bisher noch eini-
germaßen ungeschoren davongekom-
men.

Während die Autoindustrie und ihre
Zulieferer unter dem Absatzeinbruch lei-
den, sind die Auftragsbücher von Pfen-
nings Hauptkunden, dem Omnibus-Werk
von Daimler in Mannheim, noch gut ge-

füllt. „Unsere tausend Lastwagen sind al-
lesamt ausgelastet und wie gehabt unter-
wegs“, sagte Pfenning. In den vergange-
nen fünf Jahren war die Gruppe bereits
um rund 60 Prozent gewachsen. Auf dem
verkehrsgünstig gelegenen Gelände in
Heddesheim mit Anbindung an die Auto-
bahn A 5 und das Schienennetz der Deut-
schen Bahn soll nun auch die neue Unter-
nehmenszentrale entstehen.

Für Lagerhaltung und Warenumschlag
betreibt Pfenning bisher etwa zehn ver-
schiedene Standorte. Diese werden in
dem neuen Zentrum zusammengeführt,
um die Verkehrsanbindung zu verbessern
und den Lieferverkehr zwischen den Be-
triebsstellen sowie den Personalaufwand

zu verringern. Gleichzeitig richtet sich
der Blick ins Ausland: In Ungarn und Ru-
mänien ist das Unternehmen schon mit
Tochtergesellschaften vertreten, jetzt
könnte Bulgarien folgen. Pfenning will
die Belieferung einer deutschen Handels-
kette übernehmen, die dort im zweiten
Halbjahr mit bis zu fünfzig Standorten
auf den Markt gehen werde. Namen will
er wegen der laufenden Verhandlungen
noch nicht nennen. Auch weitere Zukäu-
fe in Deutschland werden geprüft. „Wir
sind mit dem einen oder anderen Unter-
nehmen im Gespräch“, sagte Pfenning
und blickt schon weit in die Zukunft: Bis
2015 will er den Umsatz der Gruppe auf
350 bis 400 Millionen Euro steigern.

FRANKFURT, 9. Februar. „Wenn die Son-
ne scheint“, sagt Gerhard Mader, „dann
ist die Rezession egal.“ Mader muss es
wissen. Seit mehr als 20 Jahren arbeitet
der kantige Franke bei Warema in Markt-
heidenfeld, Deutschlands größtem Her-
steller für Rollos. Und er kann sich, sagt
er, an kein Jahr erinnern, in dem das Un-
ternehmen Verlust geschrieben hat.

Mader würde freilich nie Rollo sagen,
denn dieser Begriff ist den simplen Innen-
rollos vorbehalten. Das Sonnenschutz-
Universum aber ist bunt: Jalousien, Klapp-
läden, Faltläden, Markisen, Markisolet-
ten, Plisseestores, Rollläden, Raffstores,
Rollraumverblendungen, Vertikaljalou-
sien, Verdunklungsanlagen, Wintergar-
tenbeschattungen, Großschirme und
eben Rollos. Das alles gibt’s in dieser Wo-
che in Stuttgart zu bestaunen, wenn sich
die Branche zu ihrer alle drei Jahre statt-
findenden „Leitmesse“ trifft. Das neue
Messegelände am Killesberg ist ausver-
kauft, gemeinsam mit den befreundeten
Torherstellern haben sich 750 Aussteller
angemeldet.

Zwei Milliarden Euro setzt die „Rollo“-
Branche in Deutschland um. Die eine Hälf-
te erwirtschaften 3000 Montage- und Ser-
vicebetriebe, die andere Hälfte stammt
von den Herstellern. Wie viele Menschen
im deutschen Sonnenschutz-Geschäft ar-
beiten, weiß niemand genau. „Wenn man
jeden dazurechnet, der mal ein Rollo mon-
tiert, dürften es fast 80 000 sein“, sagt
Christoph Silber-Bonz, Hauptgeschäfts-
führer beim Bundesverband Rollladen +
Sonnenschutz e.V und so etwas wie der
Ein-Mann-Öffentlichkeitsarbeiter der
Branche. Das Sagen in der Branche haben
familiendominierte Firmen, die Schmitz-
Werke in Emsdetten etwa oder Rollladen-
hersteller Alu-Lux mit jeweils mehr als
hundert Mitarbeitern. Immerhin: 80 000
Menschen, das sind mehr, als die BASF
oder SAP in Deutschland beschäftigen.
Die Aufmerksamkeit in Politik und Me-
dien aber ist ungleich geringer.

Die Rollladenbauer und -monteure,
das ist die Welt des Mittelstands. Das viel-
beschworene Rückgrat der Deutschen
Wirtschaft, das es zu fördern gilt, gerade

in Krisenzeiten, der Jobmotor und die
Stütze des Systems. Kaum gefallen, löst
schon der Begriff „Mittelstand“ unter
Volksvertretern regelmäßig Treueschwü-
re und Förderreflexe aus. In der Realität
verpuffen diese Impulse regelmäßig.

In der EU werde ernsthaft über den
Rollwiderstand von Reifen und deren Wir-
kung auf den Klimaschutz debattiert, sagt
Mader und schüttelt den Kopf. „Wenn ei-
ner mal kurz Gas gibt, ist alles für die

Katz.“ Dass man mit vergleichsweise
günstigen Sonnenschutzmaßnahmen „im-
mense Möglichkeiten“ habe, den CO2-
Ausstoß zu vermindern, werde kaum be-
rücksichtigt. „40 Prozent der Energiekos-
ten werden über die Klimaanlagen verbla-
sen.“ Den Klein- und Mittelständlern feh-
le es an der Lobbypower der Autoindus-
trie. Immerhin: Im Januar hat die KfW
ihre „Fördermaßnahmen zur energeti-
schen Gebäudesanierung“ ausgedehnt,
nachdem die Mittel aus dem Konjunktur-
paket 1 für die Jahre 2009 bis 2012 um je-
weils eine Milliarde Euro erhöht worden

sind. Nun fördere der Staat auch den Ein-
bau von Rollläden und Verschattungsele-
menten, die Dämmung von Rollladenkäs-
ten und die Abdichtung von Fugen – an
kommunalen Gebäuden wie bei Privatleu-
ten. Für den Verband ganz klar ein Er-
folg. Praktiker Mader bleibt skeptisch.
„Das KfW-Programm muss man schon su-
chen.“ Die Vorbehalte an der Basis blei-
ben, da genügt der schlichte Verweis auf
die neue Handwerksordnung: Um ein Fri-

seurgeschäft zu eröffnen, wird weiter
zwingend ein Meisterbrief vorausgesetzt,
sagt Mader, „zentnerschwere Marquisen
darf jetzt jeder anbringen“.

Der Mittelstand tut derweil das, was er
schon immer tat: Er hilft sich selbst. Der
Markt steigt und fällt zwar im Schnitt mit
der Baukonjunktur, ein einheitliches Bild
aber gibt es nicht. „Geht mir weg mit dem
Konjunkturschmarrn, wir machen unsere
eigene Konjunktur“, dieser Satz sei von
Unternehmensgründer Hans-Wilhelm
Renkhoff verbürgt, sagt Mader, und wer
sich bei Warema umschaut, ist geneigt,

ihm zu glauben. Erstmals mehr als 300
Millionen Euro hat die Gesellschaft im Ge-
schäftsjahr 2007 umgesetzt, Rendite vor
Steuern 5,7 Prozent. 214 neue Mitarbeiter
wurden eingestellt, in der Gruppe arbei-
ten heute mehr als 2800 Menschen. Mit ei-
ner Eigenkapitalquote von 42 Prozent
steht der Familienbetrieb wie eine Eins.
Heute führt die Tochter des Gründers, An-
gelique Renkhoff-Mücke, in zweiter Gene-
ration die Geschäfte, als Vorstandschefin
einer Aktiengesellschaft zwar, aber das
Kapital ist komplett in der Hand der Fami-
lie. Nein, mit der Kreditversorgung habe
das Unternehmen keine Probleme, sagte
sie. Nur die Warenkreditversicherer, die
hielten sich bei der Kundschaft merklich
zurück. Die Bonität der Kunden, auch das
müssen die Warema-Mitarbeiter künftig
also wieder selbst einschätzen.

Ein Unternehmensberater muss ohne-
hin ein gefestigtes Weltbild besitzen, um
beim Gang durch die Fertigungshallen in
der fränkischen Provinz nicht in Selbst-
zweifel zu fallen. Aufwendige Handar-
beit, ein eigener Fuhrpark mit mehr als
70 Lastern, alles, was man selbst entwi-
ckeln kann, das wird auch gemacht: vom
Biegen und Färben der Bleche für die Roll-
kästen bis zum Einfädeln der Schnüre,
„nur Tuch und Motoren kaufen wir zu“,
sagt Mader. Outsourcing findet nicht
statt. Gefertigt wird im Zweischichtbe-
trieb auf mehreren Montagestraßen paral-
lel, und zwar nur auf Bestellung. 1500
„Raffstores“ am Tag. Vertrieben wird
über 17 firmeneigene Niederlassungen in
Deutschland, und zwar ausschließlich an
Fachbetriebe. Mit billigen Baumarktmar-
kisen hat das alles nichts zu tun. Dieses
Geschäft – und nur dieses Geschäft –
überlässt man den Asiaten. Mader er-
wähnt sie nur einmal, ganz kurz.

Die Nachricht ist: Der Mittelstand
krempelt die Arme hoch. Schließlich ist
Messe, und auch danach wird die Arbeit
nicht knapp. Wenn nämlich das Konjunk-
turprogramm greift, dann geht’s im Au-
gust erst recht rund. Schulen kann man
schließlich nur sanieren, wenn es keinen
Unterricht gibt. Mader nimmt’s sportlich.
„Mir graut schon vor den Sommerferien“,
sagt er. Und lacht.
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„Die Entlastung energie-
intensiver Unternehmen
darf nicht wegen des Minis-
terwechsels vertagt werden.“
Hubertus Schmoldt, IG BCE


